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* Der Plan über die Errichtung einer oberirdischen Tele¬

graphenlinie an den Vizinalwegen von Bremthal nach Kloppen-
heim liegt bei dem Postamt in Eppstein und dem Telegraphen-
gmt in Wiesbaden aus.

* Der Sachsen- und Thüringerverein , gegr . 1892 veranstal¬
tet zur Nachfeier seines Maskenballes , am Sonntag , den 12.
Mrz von Nachmittags 4 Uhr an in der Turnhalle , Hellmund¬
straße 25 ein Kappenkränzchen. Der Maskenball verlief unter
zahlreicher Betheiligung recht gemüthlich, wie es bei den Sachsen
und Thüringern ja immer ist.Man konnte die schönstenPhantasie-
und Charaktermasken bewundern, trotzdem es keine Preise gab,
wovon abgesehen wurde, da die Preis -Masken in vielen Fällen
immer dieselben Personen sind und bei einer noch so gerechten
Vertheilung sich immer welche benachtheiligt fühlen und für diese
das Vergnügen von Anfang an verdorben ist.

* Kaiser-Panorama . „Thüringen , du schönes Land, wie ist
mein Herz dir zugewandt", heißt es im Liede, und fürwahr , wer
einmal den harzigen Duft der Tannenwälder Thüringens ge-
athmetz dem bleibt jenes Land unvergeßlich. In Serie 1 finden
wir eine reiche Auswahl der schönsten Punkte : Jena mit Um¬
gebung, Lichtenhain, das Mühlthal , die Bismarckhöhe, Weingen-
jena mit der Kirche, in welcher Schiller getraut wurde , die Wöll-
uitzer Erlenbäume sberühmt durch Göthes Erlkönigs die Teu¬
felshöhlen, Ziegenhain mit der ältesten, von Bonifacius erbau¬
ten Kirche, das Schlachtfeld von 1806 und viele andere , durch
landschaftliche Reize ausgezeichnete Szenerien . — Zu den Per¬
len der bayerischen Alpenwelt und nach Salzburg führt uns der
andere Apparat . Diese in ihrer ganzen Romantik unbeschreiblich
herrliche Serie zeigt uns diese malerischen Punkte in einer sol¬
chen Schönheit und Naturwahrheit , daß der Anblick dem Be¬
schauer unwillkürlich Ausrufe der Bewunderung entlockt. Der
Besuch des Panoramas ist in dieser Woche ein ganz besonders
lohnender.

Luatt , LltteraLur und Wiftenfdiofi

Von den Kunfffalon».
Der Kunstsalon Victor  bringt zur Zeit zwei in¬

teressante Lenbachköpfeaus des Meisters früher Zeit , 1861, zur
Ausstellung. Die beiden Gemälde sind um der Verwandtschaft
willen interessant , die sie zu Lenbachs berühmtem Hirtenknaben
in der Schackgakerie haben. Ein drittes Porträt „Lizzy"', offen¬
bar aus wesentlich späterer Zeit , ist in seiner Art ein ganz brrl-
lantes Stück subtilster Technik.

Bei Banger  herrscht wieder einmal buntes Allerlei . Von
Felder würden eine ganze Anzahl Landschaften interessiren, wenn
sie nicht alle nebeneinander hingen . Kräftiger beklamirt Bayer.
Neben einer schauderhaften Judith und ähnlichem hat er ein
paar gute „Kühe an der Tränke " gemalt und ein prächtig breit
hingeklextes Kindchen in einem Garten . Haeckel geht nicht ohne
Erfolg aus den Wegen Buttersacks ; Laumen verdient mit einigen
Blumenstöcken Beachtung, ein paar derbe Köpfe und eine figür¬
liche Studie verrathen mehr suchendes Wollen als Können. Die
Landschaften von H. Henke sind hier schon bekannt. Es bleibt nur
hinzuzufügen, daß sie sich in ihrer jetzigen Umgebung äußeror¬
dentlich vortheilhast ausnehmen . Heinrich Vogelers „Erster
Sommer " zeigt eine Mütter , die ihren Liebling ins Freie trägt,
auf die Bank unter die blühenden wilden Rosen . Man denkt
an das alte gothische Motiv der Madonna in der Rosenlaube.
Das Bild ist mit einer mittelalterlich süßen, erhabenen Feier¬
lichkeit gemalt. Sehr fein ist auch die „Windmühle " Vogelers
mit einem eigenartig plastischen Vortrag . — Im Vorraum in¬
teressiren noch einige kleinere Arbeiten von Mühlmeister , sowie
ein Porträt von Attesländer , in dem die Künstlerin wieder ihre
Begabung iür das sichere Erfassen mondainer Typen bekundet.
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Abonnent in Dotzheim. Die Influenza (Grippe) besteht im
Grunde aus einem verbreiteten fieberhaften Bronchialkatarrh,
bei dem auch die Verdauungsorgane mit belästigt sind und der
von einer großen Abgeschlagenheit und Schwäche des Kranken
begleitet ist. Die Influenza zieht sich weit länger hin als ein¬
facher Bronchialkatarrh , und namentlich schwächere und ältere
Personen erholen sich davon sehr schwer. Ihre Gefährlichkeit ist
je nach der Ausdehnung des Katarrhs und nach dem Kräftezu¬
stande der Patienten größer oder kleiner, für sehr bejahrte Per-
sonen unter sonst gleichen Umständen am größten. Der Laie hat
dabei nur für möglichst reine , gleichmäßig warme und ziemlich
feuchte Lust im Krankenzimmer zu sorgen und der Befallene hat,
wenigstens so lange er fiebert , das Bett zu hüten. Alles übrige
ist Sache des Arztes.

Magen-Leiden
Darm-Leiden
Durchfall
Blutarmut
Bleichsucht
als hervorragend wohltuendes und leicht verdauliches Kräftigungs¬
mittel von mehr als 10000 Aerztcn ständig verordnet. Nur
echt in blauen Kartons k 1 Mk., niemals lose. 1081/253
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Hausens Kasseler
Hafer-Kakao

II . gut »nd billig, auch Zah.
UIT. 8« « .JLE»« ?» >»,15II lungserlcickterungen, zu
haben 907 A . Geicher , Adcllicidstr . 4ft.
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Zur donftmumoit
in grosser Auswahl.

Langgasse 20. J . Herl * , Langgasse 20. 5011

Hngo (ürän,
Automobile , Fahrräder , Schreibmaschinen.

8-Uhr Ladenschluss.
Wir bringen dem verehrten Publikum zur Kenntnis,

daß laut Verfügmig der König!. Polizeidirektion stimmt-
liche Verkaufsstellen fiir Schnhwaareu des Abends

um 8 Ohr geschlossen
sein müssen mit Ausnahme der Samstage.

Verein der Schuhwaarenhändler
5564 yon Wiesbaden u. Umgegend.

Handelsschule.

JnsHhtL J ^ ^ MMcmanz
Qolzheimerslr. 21p. WlESBADEM Dotzheimerstr. 21 p.

Bestempfohlenes nn«l bostbesnchtes Institut.
Gründlicher , srewissenhafterUnterrichtbis zurhöchstenAusbildung in:

Buchführung, kfm . Rechnen, Schönschreiben,
Stenographie, Maschinenschreiben etc.

* Tag-u. Abendkurse. ♦ Moderne Sprachen . ♦ Stellenvermittlung,
Für Damen separate Räume ! ! 3030

Einzelfächer . Gesamtkurse,
Prospekt gratis und franko . Die Direktion.

Für Schuhmacher!
. I » Folge anderweitiger Unternehmung gebe ich mein Geschäft

möglichst bald auf und verkaufe das vorhandene

Warenlager zu äusserst billigen Preisen
gegen Gasse.

Dasselbe ist . wie bekannt , in nnr besten Qualitäten reichhaltigst
sortirt und Gelegenheit geboten , recht vorteilhaften Einkauf zu machen.

Wiesbaden, Faulbrimnenstr . 7. 6025

Pani Sloefescla.
Müdigkeit,
B-rufsstörung, gar. unschädl., I.
Zeug». Tdicle'S Enlfeltuiigztce,
Packet M. 1.50. Zu Hab. Kronen-
Apotdekc, Gerichts- und Oranten-
straße-Ecke. 1184/257

liHNERtvSÄlMÖNiCAPSELN sind wirksam"1
bei Harn - u. Blasenieiden
(3 Phenyl salicyl 3 01 Cub. 10 Santol 50 Caps)—U«—' PREIS 3 /V\ »v

Von Specialäriten fortcesefit gebraucht[ine Privatkümh bezoo 15015000
1902 45000. u. bis Juni 03 36ÖÜ0 Stück. Viele Dankschreiben
Kein ähnliches Präparat kann sich solchen Erfolges rühmen

ärmlich
Klötzchen P. Ztr . 1.20 Bi
Sli,zündet,. „ „ 2 .20 „

franko Haus, liefert
M. Carstens , Ziminerinstr

Säge- u. Hobelwerk, 6039
Lahnstraste 12 und 14.

VERSAND1 APOTHEKE HOPMANIN , SCHKEUDITZ- LEIPZIG.
In Wiesbaden „Taunus -Apotheke ", sowie in den meiste»

848an deren ?n  haben.

Operngläser, in jeder Preislage. 5283
Optische Anstalt

C . ülöhn ( Ilnh . C . Krieger ) , Langgasse 5.
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„Allerdings noch nicht ganz", sagte sie mechanisch. „Aber
rch werde mich bemühen, darüber hinwegzukommen", fügte sie,
sich aufraffend , hinzu. Warum die Mutter ängstigen, es war , a
doch alles za spät und nicht mehr zu ändern . .

Frau von Belendorf küßte die Tochter
„Mein liebes Kind", sagte sie innig , '„Dir fehlt Welt - und

Menschenkenntniß und der Liebe schlimmster Feind ist das Miß¬
trauen . Hüte Dich davor . Und sei ftohen Muthes laß Dich von
Deinen Schwestern schmücken und tritt Ulrich nachher mit Liebe
und Vertrauen entgegen."

Gisela zwang sich ein Lächeln ab und sagte, so munter und
resolut es ihr in diesem Augenblick möglich war:

„Du kennst mich ja, -Mama , mich, meinen festen Willen und
auch etwas von meiner Kraft zum Handeln ." - - -

Schnell war die Braut angekleidet und geschmückt. Es war
Gisela alles recht und gut gewesen, wenn es nur schnell ging,
und kaum war eine Stunde verstrichen, so stand sie in dem kost¬
baren Spitzenkleide, mit Brautschleier undKranz in ihrer ganzen
Jugendfrische und Jugendschönheit da und mußte sich der Schwe-,
stern Entzücken und Bewunderung gefallen lassen Nicht leicht
wäre eine schönere Braut zu finden gewesen, eher eine glückli¬
chere, denn statt jener seligen und zugleich feierlichen Gehoben-
heit, von der eine glückliche Braut zu solcher Stunde hingenom-
men wird, ^var ihr nichts anzusehen. Dagegen Unruhe und eine
schreckliche Sehnsucht, sich allein überlassen zu sein, die sich augen¬
blicklich in den ungeduttigen Worten kundgab:

„Und nun geht, bitte, laßt mich allein , denkt au Euch, an Eu¬
ren Schmuck und Putz . Die Zeit eilt . Habt Dank für Eure Hilfe
und Liebe." Sie reichte Beiden die Hand und küßte Gerda da¬
bei

„Eines noch!" rief sie dieser nach, „ehe ichs vergesse, in mei¬
ner Abwesenheit", sie lachte kurz und bitter dazwischen auf, „was
sage ich, Abwesenheit! Ich komme ja niemals wieder —"

„Bitte , zur Sache , wo — woher ?"
Gerda war bereits in das Nebenzimmer und dort an den

Schreibtisch getreten
„Verzeihe", sagte sie zurückkehrend und Gisela den Brief

überreichend, „daß ich mich erst so spät daran erimiere ! Nun
wird Dir die Zeit nicht lang werden . Soll ich Ulrich sagen,
daß Du bereit bist, ihn zu empfangen, und soll ich Dich hinüber¬
geleiten, Lina rufen , daß sie Dir die Schleppe trägt ? Es ist kein
Mensch da, sie sind alle beim Ankleiden: ich wette, Ihr könnt noch
eine Stunde allein miteinander sein, soll ich?"

Gisela schien gar nicht zugehört zu habem Sie hielt den Brief
in der Hand und starrte darauf nieder:

„Der entscheidet", sagte sie vor sich hin, dann aufblickend:
„Gerda , bitte, laß mich allein . Ich vertrage kein Wort mehr , so
nervös bin ich."

Sie war allein . Ihre Hände zitterten und erbrachen unge¬
schickt das Couvert . Ein eng beschriebener Brief kam zum Vor¬
schein. Giselas Augen irrten im Zimmer umher, sie sah sich nach

eirwm Sitzplatz um. Ihre Knie zitterten . Achtlos ließ sie dis
Schleppe über den Boden schleifen und etwas an dem Schleier
zerreißen , als sie sich ohne Vorsicht in einen Sessel setzte Ihre
Schlafen pochten, und auf ihre Wangen trat mehr und mehr sich
abgrenzend je ein rother Fleck, der nicht wieder zurückwich Sie
faltete das Schreiben auseinander und las : '

Meine geliebte Gisela!
So einfach war Dein Auftrag ursprünglich nicht, gleichwohl

habe ich ihn schneller, als ich erwartete , aussühren können. Ein
günstiger Zufall leistete mir Hilfe . Die erste flüchtige Bekannt¬
schaft mit Frau v. Heldhausen hat sich zu einem Verkehr gestal¬
tet, wenn auch nur zu einem Oberflächlichen. Es war mir bereits
gestattet, in der für Dich begreiflicherweise so sehr aufregenden
Sache thätig zu sein. Ob Dich dieser Brief rechtzeitig erreicht,
bleibt die Frage , Deine Hochzeit soll ja um Deines Onkels Ju¬
stizrath willen verfrüht , dieser selbst schon abgereist sein. Ist das
wahr ? Wie dem auch sei, ich beeile mich, Dir mitzutheilen , was
ich erfahren Habe, damit Du aus dem Hoffen und Harren heraus
kommst, könnte ich doch hinzufügen : und aus allen Zweifeln!
Ob ich richtig handle, blindlings zu thun, was Du mich heißest?,

Bei Deiner impulsiven Natur könntest Du Dich zu Unerhör,
tem hinreißen lasten, zu allen denkbaren unbedachten und extra¬
vaganten Thaten . Daher bitte ich Dich, ehe ich Weiteres schreibe,
sei offen gegen Deine Eltern , besprich, ehe Du weiteren Gebrauch
von dem Nachstehenden machst, alles vertrauensvoll mit ihnen
und unterlasse es, Dich ohne Neberlegung direkt an Deinen
Bräutigam zu wenden. Bedenke, daß meine Aussagen nur aus
eine einzige, mir bisher gänzlich fremde Persönlichkeit, eben auf
diese Frau v. Heldhausen zurückzuführen sind. Ich muß allerdings
sagen, die Dame gefiel mir , sie machte einen vornehmen, klugen,
weltgewandten Eindruck, benahm sich durchaus reservirt . Erst
als sie von meinen Beziehungen zu Euch hörte , wurde sie ge¬
sprächiger. Das war 's ja , was ich.zu erreichen suchte. Alles , was
sie sagte, und die Art , wie sie es sagte, gefiel mir : es war darin
nichts Scharfes , nichts Gehässiges. Im Gegentheil , sie beschönig,
te, vertheidigte — sie war die Mlde selbst! Ihr Jntereste an der
Sache ist das eines edeldenkenden Menschen der das Schicksal sei-
nes Nächsten mitzuempfinden versteht. Lust zum Klatsch bekundet
sie nicht. Sie zeigte große Ruhe , und große Vorsicht Vorläufig
bleibt sie noch in der Kaltwasserheilanstalt des Doktor Willner,,
bis sie sich kräftig, weniger nervös fühlte. Deswegen eben ist sie
hierher nach C. gekommen. Dein Onkel Justizrath soll eine Erb-
schaftssache für ihre minornnen Reffen führen . Wie sonderbar
sich dies alles gestaltet und fügt, nicht wahr ? Gleich das erstemal
traf ich sie wiederholt im Kurgarten an den Konzcrtnachmittagen.
Danach folgte ihr Besuch auf unserer Oberförsterei und seitdem
sahen wir uns täglich. Bei ihren Spaziergängen durch den Wald
pflegt sie Rast bei uns zu machen und gelegentlich unserers ge-
strigen Gesprächs, als ich es wiederum auf den Brief lenkte,
äußerte sie sich freier darüber und sprach von der Krankheit und
dem Tode Maria 's . „Welche Meinung haben Sie von dem Brief

'

.
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bin untreu jewefen , id un untreu  —
Richter : Genug ! — (sunt  Angeklagten ^: Was haben Sie da

gegen zu sagen?
Angekl.: Et kann ja allens sind, aber ick kann mir nich ent¬

sinn!
Der Angeklagte wird zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt.
Angekl. : „Na , dann muß ick eben rin in Kasten, aber ick

kann mir uf nischt mehr entsinn !"

cinnifd. Leben denjenigen^

Ein- und Ausfälle über Mobs.
— Wenn die Vernunft Nlode wäre , wäre die Mode in kei¬

nem, Falle Mode.
— Wenn, in der Diode Vernunft läge, so wäre das Wort

Modenärrin niemals geprägt worden.
— Selbst das herrischste Weib ist Sklavin der Mode.
— Sage , ein Wahnsinn ist Mode , und die gescheiteste Frau

macht ihn mit.
— Die Mode richtet die Frau ans und den Manu zu Grunde.
— Als die Frau nichts zu thnn hotte, erfand sie die Mode.

Jetzt , wo sie mitten drin steht im Kampf ums Dasein , wird sie
sich auch von der Mode bald emanzipiren.

— Ich habe noch nie von Mvdeweisheit sprechen gehört,
aber von Modethorheit sehr häufig.

Das Wenigste.
Verlobte : „Ach, Arthur , verzeihe mir , ich habe mir Dir ge-

gegenüber eine kleine Lüge erlaubt ! Ich sagte Dir , daß ich 25
Jahre bin und 20 000 .& habe! - Aber es ist eine Lüge da¬
bei !"

Arthur : „Nur heraus mit der Wahrheit ! Ich vertrage sie,
— wenn es sich um die Jahre handelt !"

Die Liebe kommt «ach.
KvMmerzienrachstvchter (zu ihrem Manns : „Edgar , welch'

namenloses Unglück? Denk Dir , Papa hat Konkurs anmelden
müssen."

Edgar : „Was , Dem Papa pleite ? Na , das is 'me schöne
Geschichte. Ta habe ich ja 'ne LiebeÄ >eirath gemacht!"

Falsch verstanden.
A. szu einem Dauern !: „Sie haben auf dem Lande wohl

große Dürre ?"
Bauer : „Wir haben aber auch kleine Dicke!" M

Kindermund.
Fritzchen: „Wenn der Teufel jetzt mal in Noth wäre , Papa !"
„Warum denn ?"
Fritzchen: „Dann könnt' er all unsere Fliegen doch fressen !;i

Das Muttermal.
Hübner : „Wps haben Cie denn da für eine furchtbare

Narbe auf der Stirn ? "
Stübner : „Das ist ein Muttermal ."
Hübner : „Diese Narbe ein Muttermal ? "
Stübner : „Ja , meine Mutter hat mich einmal die Treppe

hinuntergeworsen ."
Unverbesserlich.

„Schaun S , mein Monn hat sich fest vorgeirommen, kein
Wer mehr zu trinken — wenigstens daheim nicht !"

„Und das führt er wirklich durch ?"
„Jawohl — aber seitdem geht er jeden Tag ans !"

Der Schließer.
Zimmerherr : Alle Ihre Miether . benutzen das Klavier im

Salon , könnte ich nicht auch ein Stündchen den 'Schlüssel ha¬
ben?

Wirft : Gern ; nm welche Zeit?
Zimmerherr : Bon 2 bis 3 — während ich mein Schläfchen

halte!
Werthvoll.

„Womit kann ich Ihnen dienen, Herr Nachbar ?"
„Ich muß Ihnen mittheilen , daß Ihr Hund gestern dreimal

xach meiner Schwiegermutter schnappte."
„O weh, da verlangen Sie wahrscheinlich Schadenersatz oder

sowas von mir ?"
„Keine Spur — den Hund will ich Ihnen äbkaufen.

Kommerzienrath und Versicherungsagent.
„Gebe Se sich fei Müh . Ich bin schon in genun Verficher-

vnge . Ich sog Ihne , ich bin tobt mehr wertb wse lebendig,"

SletjTe -f. . „ . __
bet eine  Wcrcrre liefert?

Schüler : Lieferant.
Lehrer : Richtig, und was ist derjenige, der sie empfängt ? ;
Schüler : Der Gelieferte.

Großbetrieb.
»Ich habe Ihnen doch erst vor einer halben Stunde etwas in

Charlottenburg geschenkt und nun betteln Sie mich wieder hier
m Rixdorf an ?"

»Ja , hier Hab' ich 'ne Filiale ."
Don der Schmiere.

„Herr Direktor , warum geben Sie denn „Othello" gleich
sechsmal hintereinander ?"

„Na , wenn sich der Mohr nun schon einmal geschwärzt hat!
Wichse kost't Geld ."

Aus den „Tit-Bits ".
„Vergiß nicht, meine Tochter, daß die Heirath nichts weiter

als eine Lotterie ist."
„Wer , Papa , ich bin erstaunt , Dich so reden zu Horen, man

sollte wirklich glauben , Du hältst Mama für eine Niete ."
Als Rheinfall im Begriff war , Morgens sein Haus zu ver¬

lassen, um ins Geschäft zu gehen, sagte er zu seiner Frau : „Ach
liebste Isabel , ich vergaß noch zu erwähnen , daß ich vielleicht
heute nicht zum Mittagessen kommen kann, ein auswärtiger Ge¬
schäftsfreund hat seinen Besuch angemeldet und der könnte mich
lange ln Anspruch nehme«, ln dem Falle sende ich meinen Haus¬
knecht mit einem Billet zu Dir ."

Die Gattin in einem gereizten Tone erwiderte : „Die Mühe
kannst Dn Dir sparen . Das Billet habe ich bereits in Deiner
Rocktasche gefunden."

Freund sder ganze Haufen durcheinander geworfener
Maaren verschiedenster Art im Laden herumliegen sieht!:
,Mensch , was ist denn hier los ? Machst Dn Inventur , hat es
bei Dir gvbvamtt oder willst Du umziehen?"

Kaufmann : „Da sicht man so recht, daß Du vom Ladenge-
chäft keine Ahnung Haft. Nein , mein Junge , nichts dergleichen.

Wir haben nur eine Dame bedient, die uns eines Packeis Steck-
nadeln wegen beehrte ."

Mr . Roseht „Die Zeitung schreibt, daß . die Verkündigung
des Urtheiks aufgeschoben ist. Das ist mir unklar , weßhalb der
Richter das Urtheil nicht gleich fällen kann."

Mrs . Rosey: „Unklar ! Das ist schr einfach. Der Richter ist
ein verständiger Alaun , er bespricht den Fäll zuerst mit seiner
Frau ."

Mrs . de Playne : „Als ich mich verheirathete , war mein
Mann bereits sehr ■kurzsichtig."

Mrs . Dimples : „Ja , bas muß er auch gewesen sein."
„Worte können meine Liebe für Sie nicht ausdrücken", sagte

der vernarrte Mr . Dmnphy zu seiner Angebeteten.
„Hoffentlich beschränkt Ihre Liebe sich nicht auf Worte al¬

lein ", war die ermuthigenbe Antwort.
Mrs . Rmmsep: „Wie ich höre, haben Ormsons Venedig schon

wieder verlassen.'"
Mrs . Ayr : „Ja , 'sie schrieb mir gestern, daß sie nur eine

Nacht geblieben seien, daß es ihnen dort nicht gefallen habe, denn
die Straßen seien übersluthet gewesen, so daß man nnr in
Booten von einem 'Platz zum andern konrmen konnte."

Schöner Vergleich.
Backfisch: „Ja , liebste Freundin , wir haben unsere Garnison

verloren . Nnsere schöne Stadt gleicht nun einem Sektglase ohne
Sekt !"

Soiree -Dialog.
„Einem Parvenü , wir dieser Maier ist, merkt man doch im¬

mer einige plebejische Eigenschaften an ."
„Ja , die verlieren .sich erst ganz im zweiten oder dritten

Glied«."
„Und dann ist gewöhnlich 's Geld such weg!"

Eingegangen.
Braut : „Haft Du Papa endlich Deine Schulden gebeichtet?"
Bräutigam : „Ja , heitte!"
Braut : „Und was sagte Papa ?"
Bräutigam : „Er werde — verschwiegen sein wie das Grab !"

Ein mißtrauischer Richter.
„Zeugin Huber , wie alt war Ihre Mutter bei Ihrer Ge-

burt ? "
„Zwernndzwanzig Jahre !"
„Und wie alt ist sie jetzt? "
„Sechsundfünfzig !"
„Schreiben Sie : Alter der Zeugin vierunddreißig Jahre !"

Retcitwnkbr -uck und Verlag dar Wiesbadener Verlaas -Anstalj
Emil Bommerk  in Wiesbaden . Verantwortlich für die
Redaktion: Chefredakteur Moritz Schäfer,  Wicstade»
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Humor im KrrUner Gerichtssaal.
Die ist andrer Meinung.

Das Dienstmädchen Ernestine Globig klagt ans Kost und
Lohn vom 24 Oktober bis 1. Januar . Auf die Frage des Rich-
ters an die beklagte Herrschaft, ob sie die Forderung des Dienst¬
mädchens anerkennt, verneint die beklagte Herrschaft, wdem sie
ausführl daß das Mädchen sich flegelhaft und ungebuhrlicy be-
nommen hätte, nachdem man ihr Vorwürfe über ihren Nngehor-
kam gemacht hatte. , . .. „

Richter zur Klägerin: Was haben Sie darauf zu erwidern.
Klägerin: Me janze, janze jroße Masse. Erschtens lasse ick

mir meine Freiheit nich berauben, zweetens lasse ick mir in nieine
persönlichê lnjelejcnheiten nich ansprechen un drittens kann mir
'ne Herrschaft nich vabieten, wenn't Herze spricht.

Richter: Inwiefern wurden Sie der Freiheit beraubt?
Klägerin: Ick hatte ieberhanpt keene Freiheit nich. Wenn

ick Amds nach neune runter fing, dann sollte ick entweder vor de
Dhüre stehn bkei'm, oder sagen, wohin det ick;mge.

Richter: So wird sich's auch gehören?
Klägerin: Wat ? So wird sich det jehören? — Da schein ick

mir ja scheene vaheirath' zu ha'm. . , , ,
Richter: Lassen Sie alle Redensarten bei Seite . — Und

wie verhält sich das mit Ihren persönlichen Angelegenheiten? - -
Was nennen Sie denn überhaupt persönliche Angelegenheiten.

-Klägerin: Det is mein Schatz. — Un ick hatte selbstredend
een' Immer een', seit mein fünfzehntel Lebenchahr Un det
kann mir keen Mensch nich vawehren. Aber die Herrschaft hat
mir den Eeen', mein' Willem, vawehrt. Un det kann ick be-
weisen. Wat die Jnädje war, saachte bei'n Nfzuch von mar, bet
Jeefet wie ick an erschien Ostober ufzoch oder zû och, wenn xchn
det besser jefällt, se hätte nischt jejen, wenn ick n Breit,am
hätte, aber fie litt et nich, de er rusf zu sie m de Wohnung
käme, de er mich bei mich in de Kiche kommen sollte, davon hat
se keen Wort nich jesaacht. ..

Richter: Das ist selbstverständlich! Zur Wohnung gehört auch

bK  Klägerin : Also, dann is't ja jut. Ick bin aber janz kunträ-
re Meinung. De Kiche jehört mein det is mem Reich, da ha
mir keener wat zusagen. Un weil ick nu so denke, da konnte ick
janz nadierlicherweise mein Willem ooch in meine, ,a woll m
ineine Kiche komm' lassen. — Also an een Sonndach Nachmit ag
kommt Willem zu mir in meine Kiche un wollte ,o bis um Uyre
zehne bleiben. „Nee", saachte ick zu ihn „um neun ,ehste adcheh
det de nich mehr da bist, wenn de Herrschaft kommt Det saachte
ick so jejen achte. Uf eenmal kam de Herrschaft, un so,ar de Hm-
tertreppe russ, der Herr hatte de Schlisseln vajessen von vorne
Na wie di/ nu mein Willem sehn, war't Ende von wech. Wat
der' Herr war, drillte jleich los : „Valassen Sie . sofort meine
Wohnung!" Un denken Se blos, Willem ,eht ooch,anz schleun-gst
,os. Tie Jeichheit kann ick mein' Willem heut noch nich va-

^ '^ Rlchier: Das war sehr klug von dem Manue^ .
Kläverin: Ta bin ick nu wieder ,anz andrer Meinung^ Uber

wie er raus war, da sung ick an, nich zu knapp Wissen Se wat
ick jesaacht habe? Nee? Na, det werde ick mal steich nochmal
sagen et macht mir ordentlich Freide, det ick mir noch mal den
Aerjer von de Leber reden kann. Ick fraachte de Lnadle, ob sie
ihren Mann ooch nich als Breitjam bei sich in de Wohnung ,e-
habt hätte, cb sie man immer mit'n mangn .Humboldhain ,e-
knutscht hätte. Dadrushin schrie der Herr, det,ck  sofort raus
aus sein Haus mißte. — -

Richter: Ta war der Herr ganz in seinem Rechte.
Klägerin: Da bin ick nu wieder janz andrer Meinung.

Ick saachte, ick jinge ja jerne, sojar sehr jerne, wenn er mir bis
zu'n erschien Januar Lohn un Kost un Loschüh bezahlt, aber
det dhat er nicht. t „ .,.

Richter: Dazu war er nach Ihrem Betragen durchaus nicht
verpflichtet. ^ .

Klägerin: Da bin ick nu wieder ,anz andrer Meinung.
Na, ick berufe mir, un dann woll'n wa mal weiter sehn. —

Er kan» sich nicht mehr besinnen.
Der Hausdiener Brümmer steht wegen Berruges vor dem

Richter. Er lächelt bei seinem Eintritt sehr blöde und will den
Eindruck eines schwachsinnigen Menschen machen.

Richter: Sie sind der Hausdiener Brümmer?
Angekl.: Meen' Se mir, Herr Jerichtshof?
Richter: Wie heißen Sie ? . . -
Angekl.: Aujust, ooch manchmal Fritze, ooch manchmal Jo¬

hann. , . , „ .
Richter: Stellen Sie sich nur nicht dumm! Sie ,md gar

nicht dumm, sondern sogar sehr raffinirt. Sie haben das be-
wiesen, als Sie ein armes Dienstmädchen in der unverschämte-
sten Weise betrogen haben.

Angekl.: Wat ha'k jemacht? ^ , ..
Richter: Ach, Sie können sich wohl gar nicht mehr oesinnen?
Angekl.: Nee! Ick entsinn' mir us nischt.
Richter: (Die Zeugin, das Dienstmädchen Anna Krone

herbeirufend.s Kennen Sie dieses Mädchen?
Angekl.: Det Mstchen? — Nee ick kann mir uf ihr nich ent-

" "Zeugin Krone: Nee, so wat. — Herr Jerichtsrath, det is 'ne
janze, jemeene Lieje. Er muß mir kenn ^

Richter: Nun erzählen Sie mal, wie sich die Lache zugetra-

^Zeugin Krone: Mein Breitjam, mit dem ick mir uf Ostern
vaheirathe, der war ooch Hausdiener, wo Brümmer Hausdiener
war Un dadurch habe ick den Mann ooch mal kenn feiern»,
mein Breitjam hat'n mul mitjebrocht, wie er Amds zu mir
runter an de Hausdhüre kam. Den Sonndach druf hatte ickArl---
jehdach un da vaabredten wir, der Brümmer war ooch bei, det
mir mein Breitjam nm fimfe abholen sollte. An den Sonndach
nun jejen vieren kommt der Brümmer ruf in meine Kiche un er-
zählt mir. det mein Breitjam erscht um sieben kommen konnte
aber d-t er ihn jeschickt hätte, mir abholen un ick sollte man mit
dem Brünimer vorausjehn nach de Nnionsbrauerei. „Wat sage
ick .nach de Unionsbrauerei? Ick denke nach Tefel wollen wa
Un da meente Brümmer: Weil mein Breitjam in de ^ .chtestraße
zu dhun hätte, dann kam er jleich rum um de Ecke Na det
klang doch janz nadierlich. Ru trietzte er mir. Mir schnell fertig
zu machen, un um hals simfen fuhr'n wa los. Brummer bezahlte
ooch sor mir mit in de Elektrische. Draußen trank ick ne Tasse
Kaffee un er 'n Jlas Bier . Uf eenmal irabbelt er rn de Taschen
rum. „Um Jottetwillen" schreit er los. „nu ha k mein Portepi^
nöh in de Elektrische liejcn lassen!" „Jott " sage ich „reien Se ,ich
man nich us, det werden Se schonst raduhr krieien. Nehm Le
so lange mein!" Un er nam't un bezahlte de Zeche. Dann wollte
er mir barduh lvat aus'n Ottomaten holn, aber det wollte ick
nich Wie't so jejen halb sieben is, da meente er, ick soll man n
Oojenblick entschuldijen, er mißte mal austreten. Un er trat ooch
aus mit mein' Portepinöh. Un et wird sieben, halb achte er
kommt mich wieder von't Austreten, aber mein , Breistam kam
ooch nich Ist» Achte jing ick-zu 'n WiNh m, erzählte chn aller.s,
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inib tva & Galten <Bie baoon ? " fragte idCj fie . „ (S &iftivt tfrxtfä & iui >
ein Vlnfjalt  ZU einer fo  ungehenrersichen Anklage, und glauben
Sie das; man dem Verfasser des Briefes , der den Baron sozu¬
sagen des Mordes anklagt, in Bellagiv zu suchen hat ? Und
wenn nicht da, wo sonst?" Sie schwieg nnd sah nachdenklich vor
sich hin, dann sagte sie: „Ich kenne in Bellagio Niemand , der
Herrn o. d. Lüde feindlich gesinnt sein könnte. Wie ich bereit»
sagte er wußte sich überall durch seine Ritterlichkeit nnd seinen
männlichen Ernst beliebt nnd dnrch sein Wissen, seine Welt-
und Menschenkenntnisse und sein großes Erzählertalent mter-
essant zu machen. „Nein ", schloß sie sehr energisch, »einen Feind
kann er dort nicht gehabt haben !" - „Liebte er seme Frau?
fragte ich. Wieder folgte ein Zögern , ein längeres Nochsmnen.

Von Liebe seinerseits konnte wohl nicht die Rede >e,n. Marie
war nicht schön, dazu kränklich, aber sie hatte ihn aufopfernd ge¬
pflegt. Er war ihr dankbar , und dann — ein Blinder hatte
es sehen können — sie war ihm leidenschaftlich zugethan, sie liebt
ihn ." „Waren dies die Beweggründe , die einzigen, die ihn zu
dieser Heirath veranlaßten ?" fragte ich. Sie antwortete mn
einem stummen Achselzucken. „Ist es Wahrheit , daß die Komtesse
ein sehr großes Vermögen besessen nnd ihm dies vermacht hat.
„Das ist Wahrheit , ja !" sagte sie schnell. „Und legte er Werth
auf Reickthum ?" „Gleichgiltig war ihm Reichthum wohl nicht,
ohne damit etwas Nachtheiliges über den Baron sagen zu wol¬
len", bemerkte sie vorsichtig. „Und sie lebten glücklich zusammen.
Er war ein auter Ehegatte ?" Sie verstümmle gänzlich. Ick
faßte sie scharf ins Auge und wiederholte meine Frage : „Konn¬
ten Sie mir darüber Gutes sagen? Es würde mich beruhigen
„Es widerstrebt mir , Klatsch zu kolpvrtiren ", erwiderte sie zurück-
haltend „Sehen wir denii davon ab, von Einzelheiten und von
dem Geschwätz der Menge . Sagen Sie mir nur das , was Sie
davon denken, Sie die Freundin und Nachbarin des langen ^ he-
paares . Nicht wahr , Ihr Hotel lag in der Nähe der von dem
Baron bewohnten Villa ?" „So war es, der Baron wohnte in
der Villa Quisisana und ich in der Dependance des Hotel» Be .-
lagio " „Sie gingen daselbst aus und ein, da müssen Sie doch
einen Einblick in die Häuslichkeit und zugleich ein Nrtheil über
das eheliche Verhciltniß der beiden erlangt haben . „AllerdiNg».
„Und das lautet ungünstig , ich sehe es Ihnen an , — ^ e Witzen
nichts Gutes darüber zu sagen?" rief ich. „So ist e». Es be.ruvt
micb es sagen zu müssen: der Baron , so gut er sonst war , seine
Gattin hat er schlecht behandelt !" „Aber wie kam denn das?
Sie soll doch ein Engel an Sanftmuth und Ergebenheit gewesen
sein imd leidend dazu ? Und er war ihr Dank schuldig! Da»
wäre ja grausam gewesen!" „Ein räthselhafter Eharnkterzng an
ihm — allerdings ." Ich wurde sehr erregt , vergas; mich und fuhr
auf : „Dann wäre er auch zu dem im Stande gewesen, woraus
der anonyme Brief hindeutet , zu einem Morde !' „Aber meine
Liebe!" rief sie ganz entsetzt, das glaube ich nun und Nimmer¬
mehr ! Und warum auch?" „Um schnell zu Reichthum zu ge¬
langen !" „Er war dessen ja nicht beuöthigt . War er nickst schon
ein wohlhabender Mann ?" „Nun ja , er hat eu, Gut , reich kann
man ihn darum nickst nennen ." „Aber er lebte doch sorgenlo».
Als seinerzeit ein häßliches Gerede über ihn und dem -.od der
Baronin entstand; habe ich mit Entrüstung alles zuriickgewie,en,-
was dieser Art an mich herantrat !" „So entstand also em Arg¬
wohn, ein Gerede und wodurch? Woran starb die arme ^ rau.
An Gift ? Wie äußerte sich der Arzt ? Griff da» Gericht nicht
ein ?" Diese Fragen stürzten mir nur so über die Lippen , ^ch
verlor in meiner Erregung alle Besonnenheit . Das war thoricht,
denn es schüchterte sie ein. „Meine liebe, werehrte owan Ober¬
förster !" sagte sie, „es widerstrebt Nlir, aus dieses heikle W)«ma
näher einzugehen. Ein guter Name ist schnell zerstört , imd îch
würde mir ewige Vorwürfe machen, wenn meine durch sie
herausgeforderten Aeußcrungen die Veranlassung zu irgend we-
cher Verdächtigung böte». Darum wiederhole ich: der Baron tzt
nach dieser Richtung hin, meiner Ansicht nach über seglichen
Verdacht erhaben . Ich schätze und verehre ihn hoch Hart sind die
Männer leicht, und wer weiß, tote sehr seine Geduld von der im¬
mer kränkelnden Frau in Anspruch genommen ist.

DaS aber können Sie mir doch noch sagen, gnädige st>rau,
woran eigentlich die arme junge Frau gestorben Mt." „An zu tie¬
fem Schlaf " , lautete die dunkle Antwort . „Wie ist das zu ver-
stehen", drängte ich. „Sie mag im Zustand großer Schmerzen da»
ihr zu Gebote stehende Chloroform ergriffen , zuviel eingeathmet
nnd so den Tod gefunden haben ." Also das ist es gewesen, Gisea
Sie hat ersickstlich selbst ihren Tod verschuldet, ^ ch glaube daran
und Tn mußt es auch thun . Frau v. Heldhausen sprach ver¬
ächtlich über den Brief aus und null sich bemühen dem versteck-
ten Feinde aus die Spur zu kommen. J -st das Nicht Menschen-
freundlich ? Sie war der Meinung , man hatte de»halb Re
Hochzeit verschieben müssen, damit das Brautpaar sich erst besser
kennen lerne und aneinander gewöhne! Das hat die Liebe doch
nicht nötbia Gisela ! Anderseits lobte sie es. daß ihr vernnnf-

tiaeviueife reinen X&exit)  auf die anonymen Verdächtigungen ge-
legt habt Ich oricntirte sie über Deinen beunruhigten Geinutys-
znstand Sie nahm großen Antheil daran und großes Interesse
an Deiner Person . Ich mußte ihr viel von Dir erzählen . Sie
meinte : eine junge, schöne und gesunde Frau , wie Du , dürfte
Wohl einer besseren Behandlung gewärtig sein, als die arme,
kränkelnde Komtesse, die nicht im Stande gewesen sei, den be¬
deutenden und thatkräftigen Mann zu fesseln. Das leuchtete auch
mir ein und ich denke jetzt, nach diesen Auslassungen ruhiger
über Deine Zukunft Besitzen wir doch nun ein ganz objektives,
kompetentes Urtheil über Deinen Boüutigam , und zwar von ei-
ner Persönlichkeit, die ihn genau kennt. Was wollen wir mehr.
Eines läßt sich ja nicht leugnen : sein Charakter zeigt Wider-
spräche Aber in jeder Menschennatur , in uns allen schlummert
neben dem Guten das Böse. Darf man ihn deshalb , weil es ihm
an Langmuth und Sanftmnth gesehlt hat, verdammen ?! Sehr
begreiflich, daß er sich scheut, an die Vergangenheit zu rühren,
daß er Dir gegenüber mit seinem Vertrauen kargt, wenn er
etwas zu bereuen hat Glaub ' mir , die Stunde kommt, in der er
sich Dir vertraut und dann wirst Du sehen, daß alle Deine un¬
heimlichen Befürchtungen grundlos , nichtig, ja verdammenswerth
sind Harre der Stunde Verscheuche Deinen Zweifel , wie ich
es thue, sei wieder frohen Muthes ! Ich sehe es als selbstverstand,
lich an geliebtes Herz , daß, gleichviel welcher Art Du Gebrauch
von meinen Erhebungen machst Frau v. Heldhansens Name un¬
genannt bleibt . Ich habe ihr das Versprechen gegeben Sie varf
nicht durch meine Schuld ins Gerede kommen vielleicht gar mit
dem ihr einst befreundeten Herrn v. d. Lüde, in Feindschaft ge¬
fächen . Indiskret , undankbar wär 's , ein schlechter Gegendienst.

Run laß Dich umarmen , küssen, Herzensfreundin von Deiner
Dir in unwandelbarer Liebe und Treue ergebenen

Irma.

Gisela legte das Schreiben nicht sogleich zur Seite . Es zit-
terte in ihrer kalten Hand . Ihre Augen blieben noch mit starrem,
abwesendem Blick daran hasten. Fest zusammengepreßt , al» ,oll-
ten sie einen Schmerz verbeißen , der sich darüber wegrmgen woll-
te lagen die erblaßten Lippen aufeinander Das , was die Schrei-
be'rin des Briefes bezweckte, war nicht erreicht worden ., Neue
Furcht war hinzngetreten , etwas , was sich in ihrer Zukunft ferne
wie ein Gespenst ausnahm.

Allmählich löste sich ihre starre Ruhe . Ihre Hände glitten
schlaff am Körper herunter und die niedergesentten Augen ostne-
ten sich, als erwache sie aus schweren Träumen . Vor ihrer aufge¬
regten Phantasie lag Ulrichs ganzes Leben, seine Vergangenheit,
wie ein aüfgerolltes Bild . Nein , er war das nicht, wa» er schien,
sie hatte reckt gehabt Er besaß eine Doppelnatur . Unter großer
Beherrschung , vielleicht in der Angst, sie verlieren P können,
hatte er das Dämonische in sich niedergezwungen .Die Eltern hat-
ten sich täuschen lassen, sie nicht. Eines Tages konnte es die m-
fei sprengen, sich wieder ansrecken und auch sie,packen mit per-
nem Griff . In ihre Seele waren jetzt eingemeitzelt die Worte.

„Seine Gattin hatte er schlecht behandelt !"
Einstmals würde auch sie die Jugend , die Schönheit und,

wer war davor gefeit, die Gesundheit, ihre blühende Kraft verlie¬
ren und dann —? ! Dann würde auch sie „schlechte Behandlung
kennen lernen Und diesem Manne wollten die Eltern ihr Kind
unbedenklich überliefern ! Diesem Manne sollte sie sich zu eigen
geben. War 'S nicht schon geschehen, war sie nicht schon sein Weck.
Dem Buchstaben nach ja ! Und andere Rechte als dieie papiernen
- sie schwor es sich - andere Rechte sollte er nimmer über ste
erringLU

,'Aortsetznng folgt.)

Fortsetzung der Erzählung „Spätes Glück" stehe in der nächste:»
Nummer des Unterhaktungsblattes.

Auflösung des Rebus aus usriger Kummer:
fliesen und Freundes>bt es. wenn die Sonne scheint.
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